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XIII 

Einleitung

Der Einsatz von Qualitätsmanagementmethoden hilft, Prozesse zu optimieren, Produkte zu 
verbessern, Kundenbindung und Mitarbeiterzufriedenheit zu erhöhen. Konsequentes Qua­
litätsmanagement bietet einen nicht zu unterschätzenden Wettbewerbsvorteil und kann 
unter Umständen über das Überleben eines Unternehmens entscheiden.

Der Carl Hanser Verlag hat sich seit Beginn der Qualitätsmanagementbewegung in 
Deutschland dieses Themas intensiv angenommen. In zahlreichen Veröffentlichungen wurde 
Fachwissen wissenschaftlichen und praktischen Inhalts angeboten. Der Bogen spannt sich 
bis heute von der Zeitschrift Qualität und Zuverlässigkeit über Standardwerke der Fach­
literatur bis zur Taschenbuchreihe „Pocket Power“. Letztere entstand in Zusammenarbeit 
mit dem Lehrstuhl Qualitätswissenschaft der Technischen Universität Berlin. Der große 
Erfolg inspirierte viele Nachahmer.

Die verschiedenen exzellenten Einzelthemen rufen danach, in einem Kompendium zusam­
mengefasst zu werden: Ob es um die systematische Berücksichtigung der Kundenwünsche, 
der Erfassung und Vermeidung von Fehlern, der Prozessanalyse oder einen Produktvergleich 
geht – mithilfe des Handbuchs QM-Methoden findet der Leser nun zuverlässig zur Lösung 
jedes Problems die richtige Methode und erhält einen konkreten Leitfaden zur Hand, wie sich 
die jeweilige Methode effektiv umsetzen lässt. Damit steht den Führungs- und Fachkräften 
aus Wissenschaft und Praxis ein Know-how-Fundus zur Verfügung, wie es das auf diesem 
Gebiet so noch nicht gegeben hat.

Dieses mit dem schlichten Namen Handbuch QM-Methoden zu bezeichnen ist einerseits 
eine Form des Unterstatements, es entspricht andererseits aber auch der Realität. Die 
verschiedenen Methoden werden grundsätzlich und pragmatisch unter den Aspekten 
„Grundlagen“, „Nutzen“ und „Umsetzung“ bearbeitet, um größtmögliche Leserfreundlichkeit 
zu erreichen. Ergänzt wird das Werk durch praktische Arbeitshilfen, die auf beiliegender 
CD in elektronischer Form mitgeliefert werden. Generalisten und Spezialisten in Wirtschaft, 
Verwaltung, Medizin und Politik erhalten hiermit vielseitige Hilfen zur fachkundigen Lösung 
von Problemen.

Zugegeben, wir haben schon leichtere Handbücher in der Hand gehabt. Wir wollten 
unseren anspruchsvollen Lesern jedoch möglichst keine der in der deutschen Wirtschaft 
eingeführten Prozesse und Methoden vorenthalten, auch wenn dieses ins Gewicht geht. 
Damit ist nochmal festgelegt, dass der Inhalt dieses Buches gewichtig ist.

So beginnt es mit dem Schwergewicht überhaupt, dem Total Quality Management (TQM). 
Für die Arbeit eines jeden Mitarbeiters, für schlanke Prozesse und den Führungsstil ist 
Qualität der Stellhebel. Wer das weiß und umsetzen kann, ist unschlagbar. Weiter geht es 
über den Planungsvorgang mitten hinein ins betriebliche Leben: Total Productive Manage­
ment (TPM), Kontinuierlicher Verbesserungsprozess (KVP), Vermeiden von Verschwendung, 
Messen und Steuern. Es folgen wertschöpfende Prozesse mit unternehmensspezifisch 
ausbalancierten Zielwerten. Das liest sich alles positiv und konstruktiv, trotzdem mag es 
Probleme geben. Eine ausführliche Leitlinie mit Roadmap zur Problemlösung leitet mit 
Fallbeispielen zum EFQM Excellence Model (EFQM = European Foundation for Quality 
Management) und zu Audits über.

Im zweiten Teil finden Sie alle wichtigen Werkzeuge einheitlich und umsetzungsorien­
tiert vorgestellt. Auch hier geht es um die Vorbeugung und Vermeidung von ungewollten 
Abweichungen. Ein Koffer voller Werkzeuge steht für Ihre Wahl zur Verfügung. Das Bild 
zeigt das Werk im Überblick.
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